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Vatikan und LCWR nähern sich kritischem
Punkt Gehen die Wege auseinander?
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"Eine Kirche, die nicht aus sich herausgeht, wird
früher oder später an der stickigen Luft ihrer ge-
schlossenen Räume erkranken," so schreibt Papst
Franzt in einem Brief an die argentinischen Bischö-
fe, der am Donnerstag veröffentlicht urrrde. Eine
ähnliche Botschaft hatte er vor dem I(onklave für
die anderen l{ardinäle, clie davon wohl beeindruckt
\l,aren, denn sie haben ihn zum Bischof r-on Rom
qervählt.

ln seiner neuen Nlitterlung schreibt er rveiter, dass
die I{ircl-re bei dern Prozess des ..Heraustretens"
das Risiko von ,.Uberraschungen" eingeht. Er fügt
hinzu, ,,Eine I{.irche, in der es Zufälle und Missge-
schicke gibt. ziehe ich tar-rsend N{al einer liranken
I{irche r-or."

Eine Kirche, in der es Zufälle und Nlissgeschicke
gibt . . . eine l{irche, die r'"'illens ist, in den Randbe-
reichen fusiken einzugehen . . . eine Kirche, dre sich
dem Dienst an den Bedürftigsten widmet . . eine
ät'che. die für Barmherziskeit. Frieden und Ge-
rechugkeit arbeitet. . .

Das hört sich sehr nach der l{irche an, die die ka-
tholiscl.ren Schrvestern in den U.S.Ä. in den letzten

.Jahrzehnten aufgebaut haben. Nicht nr.rr Ordens-
frar-ren in den Ll.S.'\.. sonclern ar-rch Ordensfrauer.r
auf der ganzen \\ 'elt haben daran gearbertet. Es sind
die Frauen, die denen arn Rand der Gesellschaft am
nächsten sind; es stnd die Ftauen, die in den ,,Rand-
gebieten" arbeiten; es sind die Frauen, die genau
dorthrn gegangen sind, rvo Franz uns aufordert
l-rinzugehen.

Und u'as haben sie dafür bekommen?

Sind sie ausgezeichnet rvorden?

Haben sie die Zustimmung ihrer l(irchenleitung
erhalten?

Nein. Trotz gelegentlichen Lobes rverden diese
gläubigen Frauen zu oft emiedrigt und zu oft mit

'  Im Engl ischen wird n icht  der  la te in ische Name, son-
dern der ,, 'olkstürnliche Narne Francri benutzt.

Meinung:

Änschuldigungen angeblicher Treuelosigkeit
schlecht gemacht. Das Ironische an dieser traurigen
Geschichte ist, dass diese Änschuldigungen aus den
Reihen derselben Männer kommen, die der Kircl-re
durch ihr wiederholtes Verfuschen von sexuellem
Missbrauch großen Schaden zugefügt haben.

Christen und Christinnen sind an Verfolgung ge-
lvöhnt. Dass wir Stimmen für dte Ärmen, für die am
Rande, für die Homosexuellen, für die unzurei-
chend Abgesicherten oder für schwangere junge
N{ütter sind, geschieht selten. Doch die Ordensfrau-
en lTaben unermüdlich daran gearbeitet, diese Men-
schen, für dre oft niemand spricht, zu untersnirzen
und für sie einzutreten.

Verfolgung ist Teil des Lebens und der Arbeit in der
zuflilligen Kirche. Doch s'ir envarten nicirt, dass
solche Ängriffe von unseren eigenen I{lerikem
kommen. Doch zu oft kommen sie genau daher.

Einige Bischöfe, dre sich hinter den extrem über-
triebenen Änschuldigungen der Llntreue verstecken.
haben eine verblüffende Unkenntnis gezeigt. So wie
sie vorgegangen sind, haben sie ihre N{achr miss-
braucht: Das war der einfachere Weg für sie.

Für inFormierte I(atholiken hat die feindliche über-
nahme der LC\\R durch die Glaubenskongregation
als Ergebnis der ,,Lehramtlichen Beurteilung" nicht
so sehr mit zentralen Glaubensinhalten zu run, son-
dern mit kirchlichem Gehorsam.

Unsere Ordensfrauen haben das edebt. Und wr
haben alle bemerkt, wie vieler unserer I(tchenobe-
ren sich in der Gegenwart von Frauen nicht rvohl
fühlen. Daher halten sie sich von Frauen fem. Ivlit
der Zeit füirrt dres zu größerer Angst und unaus-
rveichlich zu lvfissverständnissen. Nur der offene,
anhaltende Dialog - auf Augenhöhe - kann uns auf
den Weg zu einer Gesundung der I(irche bringen.

Wir brauchen das Gespräch, in dem kathoüsche
Männer und Frauen - Ordensleute, Geweihte und
Laien - im Geist gegenseitiger Untershitzung über
ihren Glauben und das Leben in der I(irche reden
können.



Das Erlebnrs eines solchen Gesprächs rvürde \\'un-
den heilen und sollte in allen Diözesen im ganzen
Land stattfinden. Das wäre ein Schritt in die richtise
fuchnrng.

Noch nte u.'aren die Frauen in der l{irche theolo-
gisch so gr,rt gebildet s,ie heute. Die Llnterschiede
zrvischen ihrem Denken und dem Denken der Br-
schofe hat weniger mit Glauben und Lehramt zu
nrn, als rnit der Struktur der I{rrche und viei damit,
s'ie che Lehre und der Är"rftrag der I{jrche umgesetzt
rverden. Ln I(ern gibt es eine große gemeinsame
Basis.

Zuerst rnuss jedoch eingesehen werden, dass die
Frauen über wesentüche Einsichten verfügen, die
zur Gesr;ndung der I{irche. r'on der Franz spricht,
benöugt werden. Wenn die Frauen nicht als Gleich-
gestellte an dem Gespräch beteiligt sind, dann kann
es kaum Hoffnung gelren, dass diese Gesundheit
rviedererlangt wird.

Grundsätzl-ich geht es bern Thema Vatikan/LC\{R
darum, ob das gegenrvärtige System, bei dem alle
Entscheidungen einem männlicl-ren l(lerus vorbe-
halten sind, dem Leben der I{iche \n21. Jahrhun-
dert nocl.r gerecl-rt u'erden kann. Eine riesige Änzahi
von Nlenschen ist zu dern Schluss gekommen, dass
es das nicl-rt kann.

Der derzeiuge \\ 'eg des Vatikans, der den Ordens-
irauen nicht die geringste Selbstbesummung zuge-
steht, scheinbar im Gerst kirchlicher Zusamrnenar-
beit, bedroht das Leben der l(irche. Darüber hinaus
stellt es einen Ängriff auf alle Frauen dat. Llnd da-
mit aucl-r ruf rlle I(atholiken.

\\'ir lrerr-egen uns sehr schnell auf einen g rTz ge-
fährhchen Punkt zu. Diese sehr rvahrnehmbare
Ii-luft zrvischen dern Vaukan und den katholischen
Schs'estern rvirft die Frage auf: Gibt es in unserer
I{rrche Platz für theologisch gebildete Frauen? Ja,
kann die Kirche für engagierte Frauen überhaupt
interessirnt sein? \\-ir verLieren diese Frauen schr-rel-
ler, als m:rn es sich vorstellen kann. Fragen Sie die
Eltern. die envachsene Töchter haben,

Es scheint, dass Franz jetzt die Lehramtliche Beur-
teilung und \rer{iigung bestäugt hat. Sie ist ein
Schlag ins Gesicht für aile, die vrieder Gerneinschaft
in der Idrche schaffen rvollen und die l{irche wie-
det gesund machen wolien.

\\'enn der Yaukan auf darauf besteht. die LC\\,R zu
ül>ernehmen, dann u'ird diese Gruppe keine andere
\\'ahl haben, als il-rre kirchenrechthche Beziehung
rnit der Ämtskirche zu lösen. Die gesamte Basis der
LC\{,R hat letzten Äugrrst einstimmig dafür ge-
stimrnt, dass der Dialog mit den Bischöfen nur so
lange fortgesetzt rvird, solange die Integrität der
LC\\R n ic l r t  kornpronr i t r ier t  is t .

Es geht hier nicht um Gehorsam. Es geht um die

Würde jedes Menschen und das Recht iedes Men-
schen in der I{irche, begnindet in seiner oder ihrer
Taufe.

Wir sind einem Bmch gefihrlich nah. Nanjdich
würden sich mancire über einen solchen Bruch
freuen. Doch die Befriedigung wäre r.'on kurzer
Dauer. Denn solch ein Bruch wrirde ein sehr ldares
Signal ar-rssenden, ein Signal mit einem großen Wi-
dethall in der Geschichte, dass das rvichtigste Gre-
mium der US-Ordensfrauen zu dem Schluss ge-
kommen ist, dass die Treue zu ihrem Gewissen trnd
die Treue zu den \\'erten des EvangeLiums es von
ihnen verlangt, sich von der Ämtskirche zu trennen.
Das wäre ein riesiger Schock für alle l(atholiken.

LCVR, ob weiterhin unter dem I{irchenrecht qder

nicht, ob in der Tat oder im Geist, rvird weiterhin
im Dienst der Gemeinschaften der Ordensfrauen
stehen und durch diese im Dienst an den bedürf-
tlgsten Menschen.

Llnsere Ordensfrauen werden katholisch bleiben,
trotz der Bemühungen mancher, ihnen dies abzu-
sprechen. Sie rverden zu der Üb.rz.ngu.rg gelangt
sein, dass ihre Verpfhchtung zum Äuftrag der Idr-
che eine Trennung notwendig macht.

Es wrd zu Anklagen und Gegenanklagen kommen.
Doch eine ehrliche Beurteilung rvird zu dem Schluss
kommen, dass die Frauen erst nach tiefster Erfor-
schung ihrer Seelen in einem Geist der Gemein-
schaft, Verpflichtung und Liebe gehandelt haben.

Eine ehrliche Beurteilung wird zu dem Schluss
kommen, dass es letztendlich nicht um Glaubens-
lehre grng. LetztendUch glng es um Treue zu den-
selben Werten des Evangeüums, die Franz jeden

Tag predigt.

U benet{ run der I niiatiue Jiir Fruaenrechte in der krche.


